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AUS OEM WÜNDEKWELT OEM MATUM

Unsere sechsbeinigen Freunde
Nein, diesen Winter gehe ich nicht gern in

den Keller. Die leeren Obsthürden schauen mich
auch gar traurig und hungrig an. Wie arm sind

wir doch, wenn wir keine richtige Obsternte
einheimsen, wenn unsere Kinder nicht nach
Herzenslust in den Apfelkorb langen dürfen.
Der hinter uns liegende Sommer sollte uns dar-
um eine Warnung sein. Diesmal allerdings nicht
in wirtschaftlicher Hinsicht. Wir wollen heute
nicht von Obstsorten reden und dergleichen
schönen Dingen. Dagegen wollen wir einmal
das Gewissen etwas schärfen, damit wir in Zu-
kunft nicht mehr so in den Tag hinein reden.

Denken wir einmal darüber nach, warum wir
so wenig Äpfel haben. Die Antwort ist schnell
bei der Hand: der Frost hat sie zerstört. Ja,
bis zu einem gewissen Grad stimmt das schon,
aber doch nur halb. Auch ohne den Frost hat-
ten wir nur eine sehr kleine Ernte bekommen,
denn es fehlte an einem ganz andern Ort. Wir
erinnern uns des kalten, nassen Wetters, das

gerade zur Zeit der Baumblüte in vielen Lan-
desteilen herrschte. Da streikten jene, die uns
Obst hätten verschaffen sollen: die Bienen und
die Hummeln und wie die sechsbeinigen Helfer
alle heißen. Wie klein sind doch diese Tier-
chen, und wie abhängig sind wir von ihnen.
Und nun haben sie uns ihre Herrschaft einmal
fühlen lassen, uns, die wir von den mannig-
fachen Insektenarten so gern als „Geschmeiß"
reden, und die wir alle Hebel in Bewegung
setzen, um sie zu vernichten. Gibt es ein kurz-
sichtigeres Geschöpf als der Mensch? Wenn
wir alle Gelehrten der Welt zusammenkommen
ließen, sie brächten nicht einen einzigen Apfel
fertig, nicht einmal einen Apfelstiel. Wir wol-
len also in Zukunft recht artig von den Sechs-

beinern reden, und wenn auch sehr unange-
nehme Gesellen darunter sind, so wollen wir
daran denken, daß es die Verwandten unserer
nützlichsten Helfer sind.

Unserer nützlichsten Helfer? Jawohl! Wir
sind allerdings sehr gewohnt, alle Insekten als

lästiges Ungeziefer zu verdammen, mit Aus-
nähme der wenigen, die wir als besonders nütz-
lieh kennen, wie etwa die Bienen. Wir denken
nicht daran, daß wir damit Tierchen beleidigen,
die uns Zeit ihres Lebens still und unablässig
dienen, obgleich wir wenig von ihnen wissen,
und ihnen noch viel weniger dafür danken. Zah-
len sollen für sie reden: Die Wissenschaft
kennt bis jetzt mehr als eine halbe Million In-
sektenarten, und unter diesen sind kaum zwei-
hundert, wahrscheinlich nicht einmal, ausge-
sprochene Schädlinge, Alle andern tun uns zu-
mindest nicht weh, wenn sie nicht sogar unsere
erklärten Freunde sind. Ja, aber wieso denn,

fragt der Leser, ich habe doch nichts davon ge-
sehen? Schon möglich. Das ist auch eines der

wunderbaren Geheimnisse der Natur, in die
die Menschen nur nach langem Forschen ein-

dringen konnten. Schon die tägliche Erfahrung
mit unsern Mitmenschen lehrt uns, daß das

Leben eigentlich nichts ist als ein Fressen und
Gefressenwerden. Bei den Tieren ist's nicht
anders. Keine Insektenart, die nicht einer
andern zur Nahrung diente. Ungezählte Insek-

ten leben davon, daß sie andere Kerbtiere
fressen, und damit das tun, was von unserm
egoistischen Standpunkt das wichtigste ist: sie

halten sie im Schach und verhindern sie daran,
sich ins Maßlose zu vermehren. Wer hat nicht
schon davon gehört, daß die Marienkäferchen
Tausende und Abertausende von Blattläusen

vertilgen, daß zarte Schlupfwespen die Kohl-
weißlingsraupen heimsuchen und durch ihre
Larven leer fressen lassen? Eine große Gruppe
schafft aber ganz im Verborgenen, das sind die
Laufkäfer, die alles vertilgen, was ihnen an

Lebendigem am Boden in die Quere kommt.
Die Menschen erfinden immer neue Mittel, um
der Insekten Herr zu werden. Wir wissen jetzt
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Hein, diesen Wntsr geke ick nickt gern in

den Xsllsr. Oie leeren Dkstkürdsn sckauen mick
auck gar traurig und kungrig an. V^ís arm sind

wir dock, wenn wir keine ricktige Dksternts
einkeimssn, wenn unsere Xinder nickt nack
Herzenslust in den ^.pkelkork langen dürken.
Der kinter uns liegende Lommsr sollte uns dar-
uin eins XVarnung sein. Diesmal allerdings nickt
in wirtsckaktlicksr Dinsickt. V^ir wollen ksute
nickt von Dkstsortsn reden und dsrglsicken
sckönsn Dingen. Dagegen wollen wir einmal
das (Gewissen etwas sckärksn, damit wir in Du-

kunkt nickt inskr so in âsn Vag kinsin reden.
Denken wir einmal darüker nack, warum wir

so wenig l^pkel kaken. Die Antwort ist scknsll
kei cler Dand« 6er Drost kat sie zerstört. da,
kis zu einem gewissen drad stimmt clas sckon,
aksr clock nur kalk, ^.uck okns clen Drost kät-
ten wir nur eins sekr kleine Drnte kekommen,
clenn es keklte an einem ganz andern Drt. V^ir
erinnern uns clss kalten, nassen ^Vetters, clas

gerade zur Dsit cler Daumklüts in vielen kan-
clssteilen kerrsckte. Da streikten jene, clis uns
Dkst kättsn vsrsckakken sollen« clis Dienen uncl

clis Dummeln uncl wie clis secksksinigen Dslksr
alle ksillsn. Vl^is klein sincl clock clisse Vier-
cken, und wie akkängig sincl wir von iknsn.
Dncl nun kaken sie uns ikre Dsrrsckakt einmal
küklsn lassen, uns, clie wir von clen mannig-
kacken Insektsnartsn so gern als „desckmsill"
rsclen, uncl clie wir alle Ilskel in Dswegung
setzen, um sie zu verrückten, (dikt es ein kurz-
sicktigsrss (descköpk als cler I^Isnsck? ^cVenn

wir alle (lelekrten cler ^Velt zusammenkommen
liellsn, sie krackten nickt einen einzigen ^.pksl
kertig, nickt einmal einen ^.pkelstisl. V^ir wol-
len also in Dukunkt. reckt artig von clen Lecks-

ksinsrn reclsn, uncl wenn auck sekr unangs-
nskms Oesellen claruntsr sincl, so wollen wir
claran «lenken, «lall es clis Verwandten unserer
nützlicksten Delksr sincl.

Dnserer nützlicksten llslker? dawokl! V^ir
sincl allerdings sekr gswoknt, alle Insekten als

lästiges Dngezisker zu verdammen, mit ^.us-
nakme der wenigen, die wir als kssondsrs nütz-
lick kennen, wie etwa die Dienen. V^ir denken
nickt daran, dall wir damit Visrcksn kelsidigsn,
die uns Deit ikres Dskens still und unaklässig
dienen, okglsick wir wenig von iknsn wissen,
und iknen nock viel weniger dakür danken, Dak-
len sollen kür sie reden« Die Wssensckakt
kennt kis jetzt mskr als sine Kalks Million In-
sektenarten, und unter diesen sind kaum zwei-
kundsrt, wakrsckeinlick nickt einmal, ausgs-
sprocksns Lckädlings. ^.Ils andern tun uns zu-
mindest nickt wek, wenn sie nickt sogar unsere
erklärten Dreunde sind, da, aksr wieso denn,

kragt der Dsser, ick kaks dock nickts davon ge-
seksn? Lckon möglick. Das ist auck eines der

wunclerkaren (deksimnisse der klatur, in die
die l^lsnscksn nur nack langem Dorscksn sin-
dringen konnten. Zckon die täglicks Drkakrung
mit unsern l^Iitmsnscken lekrt uns, dall das

Deken eigentlick nickts ist als ein Dressen und
(lskrsssenwerden. Dei den Vieren ist's nickt
anders. Xsins Insektenart, die nickt einer
andern zur klakrung diente, ldngezäklte Inssk-

ten Isken davon, dall sie anders Dsrktisre
kresssn, und damit das tun, was von unserm
egoistiscksn Ltandpunkt das wicktigste ist« sie

kalten sie im Lckack und verkindsrn sie daran,
sick ins U.alllose zu vermskrsn. ^Vsr kat nickt
sckon davon gekört, dall die I^Iarienkäkercksn
Vausende und ^.ksrtausends von Dlattläussn
vertilgen, dall zarte Lcklupkwsspsn die Xokl-
wsilllingsraupen keimsucksn und durck ikre
Darven leer kresssn lassen? Dine grolle (lruppe
sckakkt aksr ganz im Verkorgsnen, das sind die
Daukkäksr, die alles vertilgen, was iknsn an

Dekendigsm am Dodsn in die ()uere kommt.
Die Alsnscksn erkindsn immer neue Büttel, um
der Insekten Herr zu werden. Wr wissen jetzt
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aber, daß wir mit allen Giften und Spritzmit-
teln rettungslos verloren und schon längst
durch die Insekten von der Erde vertilgt wärdn,
hätten wir nicht die Millionen kleiner fleißiger
Helfer im Kriege gegen die wenigen Schädlinge,
Es ist keine Frage, daß uns die Insekten den

Aufenthalt auf der Erde völlig unmöglich ma-
chen, ja uns sogar vernichten würden, hielten
nicht ihresgleichen sie im Zaum. Eben ihres-
gleichen! Und dafür sollten wir dankbar sein,
und nicht gedankenlos schimpfen.

Das ist, wenn man so will, nur ein mittel-
barer Nutzen, Nun kommt aber der bereits er-
wähnte unmittelbare, der allerdings schon mehr
ins Bewußtsein der Allgemeinheit eingedrungen
ist: die Befruchtung der Obstbäume. Unsere
leeren Obstgestelle sollten uns ohne weitere
Worte darüber belehren. Aber nicht nur
Früchte verdanken wir den Insekten, sondern
auch, was unsere Erde schön und freundlich
macht, die Blumen in ihrer Farbenpracht. Kaum
eine Blume vermag sich zu versamen, wenn sie
nicht von einem Insekt besucht wurde. Wie
trostlos arm wäre aber die Welt, hätte sie
keine Blumen, sondern nur Pflanzen, die der

Wind bestäubt, etwa Gräser und Nadelbäume.
Auch die Erdgeschichte lehrt uns übrigens, daß

es überhaupt erst Blütenpflanzen gibt, seitdem
sich die Insekten fest niedergelassen haben.
Besser kann man nicht beweisen, wie sehr die
Blumen von ihren Befruchtern abhängen.

Und noch ein letztes. Heutzutage weiß jedes
Schulkind, daß man die Regenwürmer, die man
beim Graben im Garten findet, nicht töten soll,
arbeiten sie uns doch das Erdreich um. Alle
Regenwürmer miteinander leisten aber nicht
einen Bruchteil dessen, was die unzähligen
Bodeninsekten an Wühlarbeit fertig bringen,
obgleich man nichts von ihnen weiß und nicht
von ihnen spricht. Ja, noch mehr! Die Regen-
würmer ziehen totes Laub und andere Pflan-
zenteile in den Boden, wo sie verfaulen und
die Erde düngen. Die Bodeninsekten dagegen
schaffen Tierleichen und tierische Abfälle unter
die Erde, und aus ihnen bekommen die Pflan-
zen viel wichtigern und wertvollem Dünger als

aus den Pflanzenresten.

Zum Schluß: Wir wollen, wie den Menschen,
auch den Tieren gegenüber sehr, sehr vorsieh-
tig sein im Urteilen und Verdammen! Dr. E. R.

Ein Schmarotzer, der seinem Wirt die Nahrung
aus dem Munde stiehlt

Überall in Feldern, Wiesen und Wäldern, so-
gar im Bereich der Städte, findet man die Ko-
Ionien der Schwarzen Wegameise (Lasius ni-
ger), die durch ihr eigenartiges Verhältnis zu
den Blattläusen bekannt ist. Noch viel eigen-
artiger aber sind die Beziehungen, die die
Milbe Antenophorus zur Schwarzen Weg-
ameise unterhält. Diese Milben sitzen meist auf
der Unterseite des Ameisenkopfes, und zwar in
der Weise, daß sie sich mit den drei hintern
Beinpaaren festhalten, während sie die langen
vordem Beine fühlerartig ausstrecken. Mit die-
sen Pseudofühlern streicheln und kitzeln sie

ihren Wirt an der Kehle so lange, bis dieser
einen Tropfen Futtersaft herauswürgt, den der
Parasit dann aufleckt. Diese Fütterung ist na-
türlich eine durchaus unfreiwillige, auf einem
Reflex beruhende; denn nichts liegt der betref-
fenden Ameise weniger im Sinn, als ihren
lebenden Maulkoro zu füttern. Im Gegenteil,
sie macht oft verzweifelte Anstrengungen, die-
sen unverschämten Kerl abzustreifen, ohne
aber damit Erfolg zu haben, da er sich viel zu
fest an sein Opfer anklammert (nach Rein-
hardt).
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alzer, dall vcir mit allen (ìiktsn nncl 8prit^mit-
teln rettungslos verloren und seìron längst
dureìr die Inselcten von cler Lrds vertilgt ^vârèn,
lrättsn rvir nielit clie l^lillionen lclsinsr kleidiger
l^elker lin Lriegs gegen (lis rvsnigsn 8eìiâcllinge,
Ls ist Leine Lrage, dall uns (lie InseLten den
^.ukentlralt auk cler Lrds völlig unmöglicli nia-
elrsn, ja uns sogar vernieliten -cvürden, liielten
nielit iliresglsielien sis ini ^aum. L8sn iìirss-
gleiclien! Dnd dakür sollten -cvir danLLar sein,
uncl nielit geclanLenlos seìiimpken.

Das ist, ^venn inan so will, nur ein mittel-
darsr lcsutxen. Lommt alzer 6er Lsreits er-
^välrnts unmittsllzars, clsr allerdings selron msirr
ins Lsvvulltsein clsr >LIIgsmsinlieit eingedrungen
ist: clis Lskruelitung 6er Olzstkäuins. Unsers
leeren DlzstgsstsIIs sollten uns oline weitere
V^orts darüker lzslslirsn. rVlzer nielit nur
Lrüclits vsrdanLsn îir clen InssLtsn, sondern
aueli, -was unsers Lrcls seliön uncl kreundlicli
maelit, clie Llumsn in ilirsr Larkenpraelit. Laum
eine Llume vermag sieli ?u versainsn, rvsnn sie
nielit von einsin InseLt lzesuelit rvurds. V^is
trostlos arin -cvärs alzer clie V^slt, lrätte sie
Leins Llumsn, sondern nur Lklan?eti, die der

V^ind Lestäulzt, et^va Oräser und l^adsllzäume.
^ueli die Lrclgsscliielits IsLrt uns ülirigens, dall
es ülzsrlraupt erst Llütenpklan^en gilit, seitdem
sicL die InssLten lest niedergelassen Iralzsn.

Lesser Lann man nielit Lerveisen, rvie selir die
Llumen von iliren Lskruolitsrn alzliängsn.

ldnd noeL sin letztes. Heutzutage rveill jedes
8eLuILind, dall man die Lsgenrvürmsr, die man
Leim (dralzsn im (dartsn kindet, nielit töten soll,
arbeiten sie uns doeli das LrdreicL um. ^.Ils
Legsnvvürmer miteinander leisten alzsr nielit
einen Lruelitsil dessen, ivas die un^äliligen
LodsninseLten an V^üLIarLeit kertig Lringen,
olzgleieli man nielits von ilinen rveill und nielit
von ilinen spriclit. da, noeli melir! Die Legen-
ivürmsr ^islien totes Laut, und andere Lklan-
^enteile in den Loden, vco sie verkaulen und
die Lrcls düngen. Die LodsninseLten dagegen
seliakksn Lisrleielisn und tisriselie ^.lzkälle unter
die Lrcls, und aus ilinen LeLommsn die Lllan-
Ten viel vdelitigsrn und rvertvollern Dünger als

aus den Lklanzcenrssten.

j^um Lclilull: V^ir rvollen, vds den Nsnselien,
aucli den Vieren gegsnülzer selir, selir vorsieli-
tig sein im ldrtsilsn und Verdammen! Dr. L. L.

Merall in Leldsrn, Vliesen und Wäldern, so-
gar im Lereicli der Ltädte, kindst man die Lo-
Ionien der 8eL^var^en ^Vsgamsiss jLasius ni-
gerj> die clureli ilir eigenartiges Verliältnis ?u
den Llattlausen lzeleannt ist. I^ocli viel eigen-
artiger alzsr sind die Ls^ieliungen, die die
Nillis ^.ntenopliorus ^ur 8eliwarben V/sg-
anreise untsrliält. Diese Nillzen sitzen meist auk

der Dntsrseits des ^.msissnlcopkss, und ?rvar in
der V^sise> dall sie sieli mit den drei liintern
Lsinpaarsn kestlialten, ^valirsnd sie die langen
vordsrn Leins külilerartig ausstreelîsn. l^lit die-
sen Lssudokülilern strsielreln und l^it^eln sie

ilrren XVirt an der Xelrls so lange, liis dieser
einen Lropken Luttersakt lrsrauswürgt, den der
Larasit dann aukleelit. Diese Lütterung ist na-
türlicli eins durelraus unkreiiivilligs, auk einem
Leklsx lisrulrends; denn nielits liegt der Izstrek-
ksnden Ameise weniger im 8inn, als iliren
Islzenden l^aullîoro ?u küttern. Im Lsgenteil,
sie maelit okt vsrzlivsikelte Anstrengungen, die-
sen unverseliäniten Xerl ali^ustreiken, olrns
alzsr damit Lrkolg 2:u lralisn, da er sieli viel ?u
ksst an sein Dpksr anlclammert jnaelr Lein-
lrardtj.
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